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SnfanteriesRegimentäftab 20 SRenjiten * Retnadj.
Sataiüone 58—60 » ii
Äaoaüerie=Regimentäftab 5 fünfter.
©ajroabronen 14, 15 n

3lrtiHerie«Srigabeftab V n

3lrtiüerie«Regiment 1

(Satt. 25, 28) ÜJienjifen.
SlrtiüericRegiment 2

(Satt. 26, 27) fünfter.
gelblajareU) 5 Reinaaj.
Serroaltungäfompagnie 5 Äulm.

(gortfefcung folgt.)

$ie Sfrage ber berittenen Infanterie
in (Sjn.qlanb.

Rad) einer neuerlidjen ©iSfuffion in ber Royal
United Service Institution ju Sonbon ju urtt)ei=
len, roirb bie grage ber berittenen Snfanterie gegen'
über abgefeffener Äaoaüerie in ben Äreifeu ber
englifdjen Offijiere lebtjaft befprodjen, unb ba biefe

Äreife einige ©rfabrung über berittene Snfanterie
foroobl in ibrem eigenen freere, alä audj in ben

Reiben ibrer ©egner in bem für fie unglücflidjen
SranSoaalfriege geroonnen baben, fo ift ibre ?Rei-

nung über biefen ©egenftanb niajt gerinj ju fdjäfeen.

junädjft mufe bemerft roerben, bafe bie aügemeine
Slnfiajt ber britifdjen Offijiere babin gebt, bafe, fo
Dortbeübaft für eine Slrmee bie Seigabe berittener
Snfanterie fein mag, fie boaj niemalä bie Äaoallerie

ju erfefeen oermag unb bafe, roenn eine Slb'
ujetlung berittener Snfanterie einer Slrmee juge»
ujeilt roirb, boaj baä Serbältnife ber Äaoaüerie
niajt oerminbert roerben barf

©ie englifdje Slrmee ift nur fajroaaj an Äaoal*
lerie, benn fie befifet nur 15,865 ?Rann mit 11,326
bferben, bei einer ©efammtftärfe oon 179,141
TOann, roenn bie regulären ©treitfräfte aüein ge*
reajnet roerben; baber ift eä erflärlidj, bafe bie %bee

ber berittenen Snfanterie, roeldje biüig ift unb leidjt
gebilbet roerben fann, jum tbeilroeijen ©rfafe ber

regulären ©ajroabronen in ©nglanb Slnljänger
finbet.

Sn feinem Soldiers' pocket-book fagt Sorb

SBolfelen: „©er ©ragoner oon oor 150 Sab*en
bat feinen Repräfentanten in unferer Slrmee; er

roar ein gufefolbat ju Sferbe, er befafe bte Sluä-

bilbung, bie SBaffen unb bie ©efeajtäroeife eineä

leidjten Snfanteriften unb bie ©djneüigfeit ber

Ortäoeränberung eineä ftufaren. ©aS ift ber

Wann für ben ©ienft ber Sorpoften, ber Sloant«
unb Slrrieregarbe unb in Serbinbung mit
roirflid) guter Äaoallerie für Satrouiüen
unb Refognoäjirungen. Sonnä ober felbft WauU
tbtere, roenn bferbe nidjt ju befdjaffen finb, eignen

fidj für berittene Snfanterie, beim bie Silbung ber»

felben barf ben Sfabe-Srfafe für bie Äaoaüerie
unb Slrtiüerie niajt beeinträajtigen; fie fann in
jebem Slugenblicf burdj Slufruf oon greiroiüigen
ber Snfanterie SBenn roir roieber einen

Ärieg ju fubren baben, fo ift ju tjoffen, ba^ unfere
Äaoaüerie, bie befte ber SBelt (the «tinest- in the
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world), burd) jablreidje berittene Snfanterie unter*
ftüfet roerbe (may be supplemented largely by
mounted infantry)." — Sluä bem nadjfolgenben
©afee gebt übrigenä b«oor, roaä Sorb SBolfelen,

oon ber Äaoaüerie oerlangt: ,,©em ©eifte jebeä

ÄaoaHeriften mufe eä oorfdjroeben, bafe feine SBaffe

unbeftegtidj ift unb mebr alä ein gutter für baä

geuer ber Snfanterie unb Äaoaüerie einjeln ober

in ©emeinfajaft. SBenn er anberä benft, fo ttjut
er gut, je eber je lieber jur Snfanterie überju«
treten. %ebex Äaoaüerie*Offtjier mufe bietin ein

ganatifer unb ftetS ber alten englifdjen Äaoaüerie«

regel eingebenf fein: Command your soul to
God and Charge home (Sefiebl ©eine ©eelc

©Ott unb attaefire I)" ©ergleidjen ©runbfäfee jeigen
feine Reigung für einen ©rfafe ber Äaoaüerie buraj
berittene Snfanterie, roenn fte auaj bie roidjtigen
©ienfte, roeldje bie Sefetere ber ©rfteren unter
Umftänben leiften fann, anerkennen, unb Sorb SBolfe«

lep'S Slnfidjten baben in ber englifctjen Slrmee ein

grofecS ©eroidjt.
Wan mufe jugefteben, bafe bie englifdje Äaoaüe*

rie ebenfo roenig roie bie beutfdje in neuerer J^eit
eine Slbneigung gegen bie Slttacfe an ben Sag ge«

legt, im ©egentbeil bat fte eine entfdjiebene Reigung
für bie Slttacfe, bie jum Sbeil an Soüfübnbeit
grenjte, offenbart. Raaj ber gemeinfdjaftltdj ge«

roonnenen ©ajlaajt oon Seüe«Sllliance bat bie eng*
lifaje Äaoaüerie mandjen barten Äampf in Snbten

ju befielen getjabt, bat ber „Sobessritt" ber leidjten

Srigabe unb bie Slttacfe ber fdjroeren ©ragoner bei

Salaflaroa ftattgefunben, baben bie ©arben bei

Äaffaffin attactirt unb bie ©gtjpter naaj bem Siege
oon Sei el Äebir oerfolgt. Unb jum ©lücte für
bie englifdje Äaoaüerie ftebt an ber ©pifee ber
Slrmee ber §erjog oon ©ambribge, ber jeben ®e*
banfen, irgenb eineä ber roenigen (31) britifdjen
Äaoaüerieregimenter in ©ragoner naaj ruffifdjem
2Jcufter ju oerroanbeln, roeit oon fiaj roeiSt unb

ber ein treuer Slnbänger ber alten ©ajule ift, bie

in ^tetim unb ©eoblife ibre ^beale finbet.

©.je roir auf bie ©rfabrungen ber ©nglänber be»

jügliaj berittener Snfanterie eingeben, erfdjeint eS

geboten, bie Organifation berfelben in ben neueren
Ärlegen ju berübren. SBäbrenb beä 3uiu^-e9eä
1879 überfdjritten bie fJnglänber bie ©renje beS

3ululanbeä unb batten in beren unmittelbarer Rabe
eine Slrmee oon 17,926 ?Rann (o. SöbeÜä SQbreä«

beridjte 1879, ©eite 496). Sn biefer ®efammt<
ftärte befanben ftaj, aufeer einem Saar fdjroaäjer

Sroopä freiroiütger Äaoaüerie, nur jroei ©djroa*
bronen berittener Snfanterie, beibe oon Äaoaüerie*

Offijieren befebligt, aber feine reguläre Äaoaüerie.
©ie genannten ©ajroabronen roaren auä greiroiüi*
gen ber Snfanterie gebilbet, bie auf ben fleinen
Sferben ber Äapfolonie beritten gemaajt roaren,
ibte Snfanterie'Uniformen unb ©eroebre, bie am
Riemen getragen rourben, bebalten batten unb

möglidjft leidjt auägerüftet roaren. Siber ooüftänbig
ungeroanbt in faoaUeriftifdjen ©ingen, erfüüten
biefe ©ajroabronen bie getjegten ©rroartungen feineä«

roegä, unb naaj bem Unglücfätage oon Sfanbula

Jnfanterie«Regimentsstab 20
Bataillone 58—60
Kavallerie-Negimentsstab 5

Schwadronen 14, 15

Artillerie-Brigadestab V
Artillerie-Regiment 1

(Batt. 25, 28)
Artillerie»Regiment 2

(Batt. 26, 27)
Feldlazareth 5

Vermaltungskompagnie 5

Menziken - Reinach.

Münster.

Menziken.

Münster.
Reinach.
Kulm.

(Fortsetzung folgt.)

Die Frage der berittenen Infanterie
in England.

Nach einer neuerlichen Diskussion in der Ro^sl
Hloiteà gsrvioe Institution zu London zu urtheilen,

wird die Frage der berittenen Infanterie gegen >

über abgesessener Kavallerie in den Kreisen der
englischen Osfiziere lebhaft besprochen, und da diese

Kreise einige Erfahrung über berittene Infanterie
sowohl in ihrem eigenen Heere, als auch in den

Reihen ihrer Gegner in dem für sie unglücklichen
Transvaalkriege gewonnen haben, so ist ihre Mei-
nung über diesen Gegenstand nicht gerinz zu schätzen.

Zunächst muß bemerkt werden, daß die allgemeine
Ansicht der britischen Ofsiziere dahin geht, daß, so

vortheilhaft für eine Armee die Beigabe berittener

Infanterie sein mag, sie doch niemals die Kavallerie

zu ersetzen vermag und daß, wenn eine Ab»

theilung berittener Infanterie einer Armee zuge»

theilt wird, doch das Verhältniß der Kavallerie
nicht vermindert werden darf

Die englische Armee ist nnr schwach an Kavallerie,

denn sie besitzt nur 15,865 Mann mit 11,326
Pferden, bei einer Gesammtstärke von 179,141
Mann, wenn die regulären Streitkräfte allein
gerechnet werden; daher ist es erklärlich, daß die Idee
der berittenen Infanterie, melche billig ist und leicht

gebildet werden kann, zum theilweisen Ersatz der

regulären Schwadronen in England Anhänger
findet.

In seinem Lolàiers' poeket-book sagt Lord
Wolseley: „Der Dragoner von vor 150 Jahren
hat keinen Repräsentanten in unserer Armee; er

war ein Fußsoldat zu Pferde, er besah die Aus«
bildung, die Waffen und die Gefechtsweise eines

leichten Infanteristen und die Schnelligkeit der

Ortsveränderung eines Husaren. Das ist der

Mann sür den Dienst der Vorposten, der Avant-
und Arriöregarde und in Verbindung mit
wirklich guter Kavallerie für Patrouillen
und Nekognoszirungen. Ponys oder selbst Maulthiere,

wenn Pferde nicht zu beschaffen sind, eignen
stch für berittene Infanterie, denn die Bildung der«

selben darf den Pferde.Ersatz für die Kavallerie
und Artillerie nicht beeinträchtigen; sie kann in
jedem Augenblick durch Aufruf von Freiwilligen
der Infanterie Wenn wir wieder einen

Krieg zu führen haben, so ist zu hoffen, daß unsere

Kavallerie, die beste der Welt (tks truest in tks
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norlà), durch zahlreiche berittene Infanterie unterstützt

werde (m»^ de supplemented largely bz?

rnonnteà intälltr?)." — Aus dem nachfolgenden

Satze geht übrigens hervor, mas Lord Wolseley

von der Kavallerie verlangt: „Dem Geiste jedes

Kavalleristen muß es vorschweben, daß seine Waffe
unbesieglich ist und mehr als ein Futter für das

Feuer der Infanterie und Kavallerie einzeln oder

in Gemeinschaft. Wenn er anders denkt, so thut
er gut, je eher je lieber zur Infanterie überzu»

treten. Jeder Kavallerie-Offizier muß hierin ein

Fanatiker und stets der alten englischen Kavallerie»
regel eingedenk sein: OvWinsnà ^our soul to
<Zoà anà ekarzzs Köms! (Befiehl Deine Seele

Gott und attackire I)" Dergleichen Grundsätze zeigen

keine Neigung für einen Ersatz der Kavallerie durch

berittene Infanterie, wenn fle auch die wichtigen
Dienste, welche die Letztere der Ersteren unter
Umständen leisten kann, anerkennen, und Lord Wolseley's

Ansichten haben in der englischen Armee ein

großes Gewicht.
Man muß zugestehen, daß die englische Kavallerie

ebenso wenig wie die deutsche in neuerer Zeit
eine Abneigung gegen die Attacke an den Tag
gelegt, im Gegentheil hat sie eine entschiedene Neigung
für die Attacke, die zum Theil an Tollkühnheit
grenzte, offenbart. Nach der gemeinschaftlich ge»

wonnenen Schlacht von Belle-Alliance hat die

englische Kavallerie manchen harten Kampf in Indien
zu bestehen gehabt, hat der „Todesritt" der leichten

Brigade und die Attacke der schweren Dragoner bei

Balaklawa stattgefunden, haben die Garden bei

Kasfasstn attackirt und die Egypter nach dem Siege
von Tel el Kebir verfolgt. Und zum Glücke für
die englische Kavallerie steht an der Spitze der

Armee der Herzog von Cambridge, der jeden Ge->

danken, irgend eines der wenigen (31) britischen

Kavallerieregimenter in Dragoner nach russischem

Muster zu verwandeln, weit von sich meist und

der ein treuer Anhänger der alten Schule ist, die

in Zielen und Seydlitz ihre Ideale findet.

Ehe wir auf die Erfahrungen der Engländer
bezüglich berittener Infanterie eingehen, erscheint es

geboten, die Organisation derselben in den neueren
Kriegen zu berühren. Während des Zulukrieges
1879 überschritten die Engländer die Grenze des

Zululandes und hatten in deren unmittelbarer Nähe
eine Armee von 17,926 Mann (v. Löbells Jahresberichte

1879, Seite 496). In dieser Gesummt-
stärke befanden sich, außer einem Paar schmacher

Troops freiwilliger Kavallerie, nur zwei Schwadronen

berittener Infanterie, beide von Kavallerie-
Offizieren befehligt, aber keine reguläre Kavallerie.
Die genannten Schmadronen waren aus Freiwilligen

der Infanterie gebildet, die auf den kleinen

Pferden der Kapkolonie beritten gemacht waren,
ihre Jnfanterie'Uniformen und Gewehre, die am
Riemen getragen wurden, behalten hatten und

möglichst leicht ausgerüstet waren. Aber vollständig
ungewandt in kavalleristischen Dingen, erfüllten
diese Schwadronen die gehegten Erwartungen keineswegs,

und nach dem Unglückstage von Jsandula
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erijob fidj ber Ruf nad) Äaoaüerie, fo bafe jroei
Regimenter mit ben Serftärfungen abgefenbet
rourben.

Sm Slfgbanenfriege 1878—1880 rourbe roenig
©ebraudj oon berittener Snfanterie gemaajt, ba bie

©nglänber in ber ©ingeborenen » Äaoaüerie eine

oortreffliaje Sruppe leidjter Reiter beftfeen, roeldje

auSgejeiajnete ©ienfte leiftete; nur ju Äabul rourbe
1879—1880 ein Serfudj jur Organifation eineä

Sataiüonä berittener Snfanterie gemadjt. 60 Wann
rourben oon jebem britifdjen unb ©ingeborenen«
Sataiüon (im ©anjen 840 Wann) auSgeroäblt unb
mit Sontjä beritten gemadjt. ©ie rourben oon
3nfanterie«Offijieren befetjUgt; jeber Wann trng
feine Snfanterie «Sluärüftung unb fütjrte 60 Sa'
tronen in ben ©attettafajen bei ftdj. ©er Serfudj batte
einen jroeifelbaften ©rfolg, baä Sataiüon trat nie
in friegerifaje Slftion unb rourbe balb aufgelöst.

Sm Sranäoaalfriege 1880 fämpften bie ©ng«
länber gegen eine Slrmee berittener ©djüfeen, beren
Sferbe abgeriajtet roaren, rutjig ju fteben, roäbrenb
ibre Ferren feuerten, ©ie ©reigniffe biefeS ÄriegeS
finb befannt unb bebürfen bier feiner SBieberbolung.
©ie ©nglänber batten juerft feine Äaoaüerie unb
oerfuajten fte burdj eine ©djroabron ju erfefeen, bie
auS 70 Wann ber Äaoaüerie unb beS Srain, bte

jurücfgelaffen roorben roaren, unb auS 50 Snfan*
teriften beftanb; bie befdjafften Sferbe roaren rob,
unb ber Serfudj einer Slttacfe biefer ©ajroabron bei
SaingS Ref enbete, trofe tapferer Seitung, unglücfliaj.

3u bem Äriege in ©gopten rourben jroei ©djroa»
bronen berittener Snfanterie in ©nglanb formirt
unb auf ben Äriegäfdjauplafe gefenbet. SBie bei
frütjeren ©elegenbeiten rourben bie Wannfajaften
auä geroanbten ©djüfeen ber Snfanterie entnommen
unb mit fleinen Sferben beritten gemaajt. ©ie
leifteten auf Sorpoften, bei Refognoäjirungen unb
befonberä alä Sebecfung ber ©efdjüfee febr gute
©ienfte, aber ibre ,3abl roar ju gering, um irgenb
einen entfajeibenben ©influfe auSjuüben.

©ä fdjeint baber fidjer ju fein, bafe bie englifdje
Äaoaüerie in jebem jufünftigen Äriege alä baä
auftreten roirb, roaS fie ftetS geroefen, alä Reiterei,
bafe fie aber eine Unterftüfeung iu jablreiajen Slb«

tbeilungcn oon ©djüfeen finben roirb, bie auä ber
Snfanterie auägeroäblt roerben unb mit fleinen
Sferben beritten gemaajt finb.

©er bauptfädjlidjfte Mangel ber in ben ermähn«
ten Äriegen gebilbeten berittenen Snfanterie beftanb
in ibrer Unfertigfeit im Reiten, ©ä ift für einen
beä Reitenä ungeroöbnten Wann unmöglidj, einige
Weilen ju traben ober ju galoppiren unb bann
abjufifeen unb ju feuern, obne bafe feine Reroen
ftaj in grofeer ©rregung beftnben. ©ie ©nglänber
baben in ben Reiben ibrer Snfanterie manajen
Wann, ber mit Sferben unb mit bem Reiten oer-
traut ift, baä genügt aber niajt. Um fätjig ju fein,
roeite ©ntfernungen in fdjneüer ©angart jurüdju«
legen unb bann naaj bem Slbftfeen fein geuer mit
Äallblütigfeit abjugeben, ift eS erforberlidj, bafe er
fortbauernb im Reiten im Serrain geübt roerbe.
©8 ift oft bemerft roorben, bafe baS geuer foldjer

improoiftrten berittenen ©djüfeen fdjneü unb fdjledjt
gejielt roar; bteS ift niajt einer förperliajen Rer*
oofität feitenä ber Wannfdjaft jujufdjreiben, roobl
aber ber ©rregung ber Reroen buraj bie Seroegung
in fdjnetten ©angarten beim Ungeroöbntfein an rei»

terliaje Uebungen.
©er jroeite Mangel jeigte ftaj in bem Ungenü«

genben ber Sluäbilbung burdj bie Offijiere. S3enn
einem Snfanterie«Offtjier ber Sefebl übertragen
roirb, jeigt er nidjt feiten einen Wangel an Äennt*
nife ber Sempoä unb läfet geroöbnVidj feine Seute

im ©alopp reiten, felbft cor ber gront galoppirenb,
ben Wannfajaften eä überlaffenb, ibm fo gut fie
fönnen ju folgen, ©in Äaoatlerie»Oifijier bagegen

fuajt feine Slbtbeilung in ber £>anb ju bebalten unb
läfet bie Senbenj beS ÄaoaüeriegebrauajS leidjt
erfennen. Sei bem geblen oon faoaüeriflifaj auä«

gebilbeten Snfanterie«Offtjieren mürben Äaoaüerie? 1

Offijiere natürliaj oorjujieben fein, aber eä fann I

fein 3IJ)eifel befteben, bafe ber gübrer einer Slb« ]

Ujeilung berittener Snfanterie ein Snfauterie*Offi»
jier fein mufe. j

©ie oorgenannten ftnb bie Hauptmängel; ju ben

geringeren Wängeln gebort bie Ungeroanbtbeit im ]

©atteln, Sacfen unb gouragiren; ben ©taübienft 1

fennen Offijiere unb Wannfajaften, bie meift mit ]

Sferben umjugetjen oerfteben, im Slügemeinen ge«

nügenb. }

Um biefen Wängeln obne befonbere SluSgaben I

abjuhelfen, ift ber Sorfdjlag gemaajt roorben, bafe

in aüen ©arntfonen, in benen Äaoaüerie unb Sn« ]

fanterie jufammen liegen, eine geroiffe Slnjaljl oon ;

Offijieren unb auägeroäblten SRannfajaften ber lefe«

teren fo oft alä mögliaj auf ben Sferben ber erfte« ]

ren geübt unb bafe beim Stuäbruaj eineä Äriegeä i

auä ben bergeftalt oorgebilbeten SRannfajaften ein

ober einige Sataiüone berittener Snfanterie ge»
I

bilbet roerben foüten. ©ie betreffenben Wann«
fajaften foHen fidj einiger Srtoilegien erfreuen, j

j. S. ber Sefreiung oom Slrbeitäbienft, unb roo« j

möglid) greiroiüige fein, fie foüen alä eine Slrt i

©lite betradjtet roerben, eine Sluäfajeibung auä ber

berittenen Snfanterie foü als eine ©träfe gelten,
©ie Slenberungen in SluSrüftung unb Sefleibung
rourben nur geringe fein, bie Seinfleiber müfeten

im ©ife etroaS roeiter gefajnitten, bie furjen oon
ber englifajen Snfanterie getragenen Äamafajen
burdj längere erfefet roerben. ©ie Sferbe rourben
bei Sluäbrudj eineä Äriegeä ju befajaffen fein, ©ie
Sluäbilbung ju Sferbe foü berjenigen ber Äaoaüe»
rie gleiajen, eä foüen aber nur bie einfaajften Se«

roegungen, roie baä Slbbredjen ju Sieren redjtä unb
linfä, bie Silbung ber Sinie auä ber Äolonne ju
Sieren u. f. ro., geübt roerben.

©uraj biefe Waferegeln tjoffen bie ©nglänber ftaj
mit geringen Äoften im grieben brauajbare Slb«

tbeilttngen berittener ©djüfeen porjubilöen, bie in
Äriegäjeiten ibrer Äaoaüerie eine roertbooüe Unter«

ftüfeung geroäljren fönnen. (W.«3Bbl.)
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erhob sich der Ruf nach Kavallerie, so dah zwei
Regimenter mit den Verstärkungen abgesendet
wurden.

Im Afghanenkriege 1878—1880 wurde wenig
Gebrauch von berittener Infanterie gemacht, da die

Engländer in der Eingeborenen » Kavallerie eine

vortreffliche Truppe leichter Reiter besitzen, welche

ausgezeichnete Dienste leistete; nur zu Kabul wurde
1879—1880 ein Versuch zur Organisation eines

Bataillons berittener Infanterie gemacht. 60 Mann
wurden von jedem britischen und Eingeborenen-
Bataillon (im Ganzen 840 Mann) ausgewählt und
mit Ponys beritten gemacht. Sie wurden von
Jnfanterie-Osfizieren befehligt; jeder Mann trug
seine Infanterie-Ausrüstung und führte 6V Pc,'
tronen in den Satteltaschen bei sich. Der Versuch hatte
einen zweifelhaften Erfolg, das Bataillon trat nie
in kriegerische Aktion und wurde bald aufgelöst.

Im Transvaalkriege 1880 kämpften die
Engländer gegen eine Armee berittener Schützen, deren
Pferde abgerichtet waren, ruhig zu stehen, mährend
ihre Herren feuerten. Die Ereignisse dieses Krieges
sind bekannt und bedürfen hier keiner Wiederholung.
Die Engländer hatten zuerst keine Kavallerie und
versuchten ste durch eine Schmadron zu ersetzen, die
aus 70 Mann der Kavallerie und des Train, die
zurückgelassen worden waren, und aus 50 Jnfan«
teristen bestand; die beschafften Pferde waren roh,
und der Versuch einer Attacke dieser Schwadron bei
Laings Nek endete, trotz tapferer Leitung, unglücklich.

Zu dem Kriege in Egypten wurden zmei Schwadronen

berittener Infanterie in England formirt
und auf den Kriegsschauplatz gesendet. Wie bei
früheren Gelegenheiten wurden die Mannschaften
aus gewandten Schützen der Infanterie entnommen
und mit kleinen Pferden beritten gemacht. Sie
leisteten auf Vorposten, bei Nekognoszirungen und
besonders als Bedeckung der Geschütze sehr gute
Dienste, aber ihre Zahl mar zu gering, um irgend
einen entscheidenden Einfluß auszuüben.

Es scheint daher sicher zu sein, dah die englische
Kavallerie in jedem zukünftigen Kriege als das
austreten wird, was sie stets gewesen, als Reiterei,
daß sie aber eine Unterstützung in zahlreichen
Abtheilungen von Schützen finden wird, die aus der
Infanterie ausgewählt werden und mit kleinen
Pferden beritten gemacht sind.

Der hauptsächlichste Mangel der in den ermähnten

Kriegen gebildeten berittenen Infanterie bestand
in ihrer Unfertigkeit im Reiten. Es ist für einen
des Reitens ««gewöhnten Mann unmöglich, einige
Meilen zu traben oder zu galoppiren und dann
abzusitzen und zu feuern, ohne daß seine Nerven
sich in großer Erregung befinden. Die Engländer
haben in den Reihen ihrer Infanterie manchen
Mann, der mit Pferden und mit dem Reiten ver'
traut ist, das genügt aber nicht. Um fähig zu sein,
weite Entfernungen in schneller Gangart zurückzulegen

und dann nach dem Absitzen sein Feuer mit
Kaltblütigkeit abzugeben, ist es erforderlich, daß er
fortdauernd im Reiten im Terrain geübt werde.
Es ist oft bemerkt worden, daß das Feuer solcher

improvisirten berittenen Schützen schnell und schlecht

gezielt war; dies ist nicht einer körperlichen Nerv
vosität seitens der Mannschaft zuzufchreiben, wohl
aber der Erregung der Nerven durch die Bewegung
in schnellen Gangarten beim Ungewöhntsein an rei-
terliche Uebungen.

Der zweite Mangel zeigte sich in dem Ungenügenden

der Ausbildung durch die Offiziere. Wenn
einem Infanterie-Offizier der Befehl übertragen
mird, zeigt er nicht selten einen Mangel an Kenntniß

der Tempos und läßt gewöhnlich seine Leute
im Galopp reiten, selbst vor der Front galoppirend,
den Mannschaften es überlassend, ihm so gut sie

können zu folgen. Ein Kavallerie-Oifizier dagegen
sucht seine Abtheilung in der Hand zu behalten und

läht die Tendenz des Kavalleriegebcauchs leicht
erkennen. Bei dem Fehlen von kavalleristisch
ausgebildeten Jnsanterie-Ossizieren würden Kavallerie-
Offiziere natürlich vorzuziehen sein, aber es kann

kein Zweifel bestehen, dah der Führer einer
Abtheilung berittener Infanterie ein Jnfanterie-Offi»
zier sein muh.

Die vorgenannten sind die Hauptmängel; zu den

geringeren Mängeln gehört die Ungemandtheit im
Satteln, Packen und Fouragiren; den Stalldienst
kennen Offiziere und Mannschaften, die meist mit
Pferden umzugehen verstehen, im Allgemeinen
genügend.

Um diesen Mängeln ohne besondere Ausgaben
abzuhelfen, ist der Vorschlag gemacht worden, daß
in allen Garnisonen, in denen Kavallerie und
Infanterie zusammen liegen, eine gewisse Anzahl von
Offizieren und ausgewählten Mannschaften der
letzteren so oft als möglich auf den Pferden der ersteren

geübt und dah beim Ausbruch eines Krieges
aus den dergestalt vorgebildeten Mannschaften ein

oder einige Bataillone berittener Infanterie ge»

bildet werden sollten. Die betreffenden Mannschaften

sollen sich einiger Privilegien erfreuen,

z. B. der Befreiung vom Arbeitsdienst, und wo»
möglich Freiwillige sein, sie sollen als eine Art
Elite betrachtet werden, eine Ausscheidung aus der

berittenen Infanterie soll als eine Strafe gelten.

Die Aenderungen in Ausrüstung und Bekleidung
würden nur geringe sein, die Beinkleider mühten
im Sitz etwas weiter geschnitten, die kurzen von
der englischen Infanterie getragenen Kamaschen

durch längere ersetzt werden. Die Pferde würden
bei Ausbruch eines Krieges zu beschaffen sein. Die
Ausbildung zu Pferde foll derjenigen der Kavalle.
rie gleichen, es sollen aber nur die einfachsten Be«

wegungen, wie das Abbrechen zu Vieren rechts und
links, die Bildung der Linie aus der Kolonne zu
Vieren u. s. w., geübt werden.

Durch diese Mahregeln hoffen die Engländer sich

mit geringen Kosten im Frieden brauchbare
Abtheilungen berittener Schützen vorzubilden, die in
Kriegszeiten ihrer Kavallerie eine werthvolle
Unterstützung gewähren können. (M.-Wbl.)
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